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Ein hinöu .
Von Gustav H e l I st r ö m.

�IÄ follte an diesem Tage einen Landsmann zum Orleans�
Bahnhof begleiten . Vor einigen Monaten halle er sich in de » Schützen -
graben oben bei Craonne die Füße erfroren , dann haue er eine
Zeillang in einem südfranzöfiscbcn Lazarett gelegen , und nun war
er auf dem Wege zu seinem RcgimeniSdepoi . wo er daS Nähere
über sein künsiiges Schicksal erfahren sollie . Wir wollten uns also
erkundigen , wann der Tctzie Mililärzug nach Orleans abging .

Der Bahnhof lag völlig menschenleer . Rur weit hinten in einer
Ecke haue eine Grupve von Ängestellien einen dichie » Ring um
irgend etwa » gebildet , das sich auf der Erde bestnden mußte , das
ich aber nicht sehen konnte , und daS sie nun lachend und voller
Neugier bestaunten . Dann und wann zwinkerten sie einander zu ,
ihr Lachen wurde breiter und behäbiger , und sie schüttelten den Äopf .

Mein Freund und ich traten auf die Gruvve zu .
„ Der letzte Zug nach Orleans , Messieurs ? '
„ Zwanzig Minuten nach lieben . "

„ Danke . UebrigenS , wa » begucken Sie denn da lo eifrig ?"
„ Einen Hindu , Monsieur . Äbcr wir verstehen ihn nicht . Viel -

leicht spricht Monsieur bener Englisch Wir sprechen zwar auch ein
wenig , ober wir können un » nicht mit ihm verständigen , . . "

Es entstand eine Oessnimg im Kr eile und wir sahen : aus einer
kleinen weißen Holzkiste sitzt einer der « ohne Indiens , steif wie
eine Buddhastatue , die Beine untergeschlagen , die Hände im Schoß
gefaltet , sitzt und starrt mit stoischer Ruhe unbeirrt auf den Knopf
an seiner Uniform , unter dem sich nach anatomischer Berechnung
von Rechts wegen der Nabel befinden muß . Ein großer , breit -
ichullriger Kerl mit weißem Turban und dichtem , rundem , geloeltein
Bart .

„ Er ist schon beute früh um halb sieben gekommen " , sagt einer
der Beamten . „Hetzt tst e-S drei und er sitzt noch immer wie ein
Oekgötze da und hat die ganze Zeit über noch nicht mal einen Finger
gerührt

"

Der Hindu hob den Kops und betrachtete uns Neuangekommene
mit seinen großen , ' chwarzen , glänzenden Kinderaugen und ließ die
prächtigen weißen Zahnreihen durch die vollen Lippen schimmern .
ills er die Uniform meines Freundes und dessen Medaillen -
geschmückte Brust iah . nickte et dreimal leise und beifällig . Hm
nächsten Augenblick war er wieder tu seilte alte Stellung ver¬
sunken , hinter der die tausendjährigen Traditionen seiner Heimat
schlummerten .

„ Wohin wollen Sic fragte ich ihn .
Er hob wiederum den Kops und lächeltet
„ O — o — ana saliib : "" *}
„ Orleans — f "
„ O — 0 — ang . sabib !"
„ Wissen Sie schon, wann der Zug geht ? "
„ Ich warte ia aus den Zug Sahib Ich warte hier , Sahib i "
„ Wann sollen Sie denn in Ihrem Depot sein ?"
„ Nachts , Sahib ! "
Bei welchem Regiment ?"

Sikh !"
„ Gut , Der « oldat hier fährt gleich ' all » nach Orleans . Ter

Zug geht zwanzig Minuten nach sieben . Wenn « ie sich ihm olio
anschließen wollen . können Sie gewiß sein , rechtzeitig hinzu -
kommen . "

Er sah meinen Freund lange nachdenklich an , lächelte , nickte
dreimal uiid antwortete t

„ Sahib ist sehr gütig , sehr gütig ! "
Tann versank er wieder in die träumerische Betrachtung seiner

Nabelgegend , um nach langer Zeit abermals den Kopf zu heben und
zu wiederholen t

„ Sahib ist iefit gütig , lehr gütig !"
„ Ja . aber es ist doch fast iteck , viereinhalb Stunden bis zur Ab -

laiiri oeS Zuges . Was wollen Sie denn die ganze lange Zeit über
hier anfangen ?"

Er sah zu mir auf mit einem Blick , gemischt aus Staunen
und lächelnder Ueberlegcnbeit . Was er viereinhalb Stunden

lang anfangen follte ? Sahib mußte ein Kind fein , um
eine derartige Frage zu stellen . Viereinhalb Stunden . . .
Sah Sabib denn nickt den schrecklich großen Zeiger der Uhr , die da

unter dem Dache hing ? Sah Sahtb denn nicht , daß dieser Zeiger
sich in kurzen Zwischenräumen ein Stückchen weiter fortbewegt ?
Und wenn man nun den Kopf tief auf die Brust sinken ließ und so

"1 Sahib -- - Herr , Gebieter .
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29 ] Von Ludwig Brinkmann .

tSäieder sind wir ein etiitflein weiter auf unserer mühe -
vollen Wanderung nacli dem - Silber gelangt ! wenn olles
nacb Wunsch gebt , sogar um einen bedeutungsvollen Schritt .
Der Betrieb in unserer kleinen Mine ist wieder aufgenommen .
die Arbeiten rücken munter voran . Das große Werk der

Wasserzentrale ist gesichert ! wir dürfen annebmcn , daß unsere
weitausschauenden Pläne dereinst erfreuliche Wirklichkeit
werden . lieber ein Iabr vielleicht bringen uns beide Unter¬
nehmungen den Gewinn , den wir von unseren Mühen er¬
hoffen !

Ueber ein Jabr ! Aber bis dahin bangt leider unser
Schtckstll an dem dünnen Mädchen der Widerstandskraft elek¬
trischer Maschinen . Wehe , wenn der Gasgenerator , wenn die

Pumpen versagen ! dann wird olle unsere Arbeit zuichanden
fem ! O dieser unheilvolle Cunflufe eines Geldmannes , besten

ganzes Mitwirken an unserem Unternehmen darin besteht ,
unseren Fortschritt zu hemmen , aufzuhalten !

Und dann das andere dünne Fädchen . an dem unsere
Schicksale hängen : Wards Gesundheit ? Meinetwegen können
die Maschinen zusammenbrechen , ivenn nur er aushält und
uns erhalten bleibt !

Was mag uns alles die nächste Zeit bringen ?

So bin ich denn nun wieder im „ Hotel Francas " an -
gekommen . Von den vier Offerten , die für die Lieferungen
an die A. E. M. Z. eingelaufen sind , ichied die einer der
beiden amerikanischen Firmen wegen der Höhe des Preises
von vornherein aus ! die der anderen Amerikanerin aber und

die der beiden deutschen Firmen standen dicht beieinander

um eine Zahl von 100 000 Pesos , was etwa 50 000 Pesos
weniger ist . als ich in meinen Voranschlägen angenommen
hatte . Trotzdem kann ich nickst sagen , daß ich einen Fehler
in meinen Vorberechnungen gemacht habe : wahrscheinlich
reizt diese Firmen alle die Größe und Zukuiiftsmöglichkeit
des Objektes , io daß sie sich zur äußersten Prcisstellung ent¬

schlossen haben .

Also habe ick meine drei Besuche gemocht : ein jeder nahm
mich zwei Stunden in Anspruch , und ich fühle mich nun sehr
erschöpft .

eine lange , lange Weile vetbarrle , so fand man . wenn man den

Kovf wieder hob , daß der Zeiger ein langes , langes Stück Weiler

gewandert war . Und diese seine Wanderung setzte er unbeirtt

fort , — eS war völlig gleich , ob man sich rührte und etwas tat ,
oder nicht .

All dies glaubte ich in seinen großen schwarzen Augen lesen zu
können . Er sagte t

„ Ich warte ja aus den Zug , Sahib . Ich warte schon lange
hier , Sabib . "

„ WaS sagt er . Monsieur ? " fragte einer der Angestellten .
„ Er sagt. " er fitze hier und warte auf den Zug . "
„ Xom äs Dien ! iBci Gott !) ist das aber ein Schaislopf !

Sitzt der Mensch da tatsächlich acht geschlagene Stunden herum !
Und noch dazu ohne einen Bissen zu essen ! "

„ Wollen Sie nicht mit in daS LahnhpfSrestaurant gehen und
eine Taste Tee trinken ? "

„ Ich habe selber Tee , Sahib . Ich sitze aus der Kiste . Wenn
ich fortgehe , geht der Zug ab . "

„ Haben Sie denn heiße » Wasser für Ihren Tee ? "
„ Nein , Sahib . "
„ Dann kommen Sie mal mit ins Restaurant , da können Sie

richtig heiße » Wasser haben . "
Er sah mich eine Zeitlang mißtrauisch an . sah von mir auf

meinen Freund , auf dessen Uniform und Medaillen , dann erst erhob
er sich langsam , nahm seine Kiste und folgte uns .

Ueber diese Kiste entstand dann noch zwischen uns eine kleine

MeiunngSvi - rschiedenhoit . Ich machle ihn daraus ousmerksam , daß
sich beim Bahnhos ein Raum bestnde . wo man gegen Zahlung von
nur einem Peinig sein Reisegepäck könne aufbewahren lasten ; als
Ausweis erhalte man eine Blechmarke , die man dann , wenn man
das Gepäck abhole , vorzeige . Zugleich erklärte ich mich bereit , den

fraglichen Penny aus meiner Tasche zu bezablen . Ob er nun von
meiner oder von seilen deS Bahnhofs irgendeine List oder Täuschung
beiürchtcte , — im weiß eS nicht t jedenfalls blieb er mierschütterlich ,
schüttelte energisch den schwarzen Kops und setzte allen Einwänden
nur immer wieder dieselbe Antwort entgegen :

„ Rein , nein , nein . Sahib . Kiste selber behalten . "
Er stellte sie neben sich aus das Sofa , öffnete sie und entnahm

ihr ein braunes , an allen vier Ecken zusammengeknotetes Schnupf¬
tuch . Dann löste et die Knoten bedächtig und breitete das Tuch
auf den Tisch aus . In ihm lag , mit grobem braunen Kristallzucker
vermischt , sein Tee .

Da » dampfende Wasser kam in einer silbernen Kanne aus den
Tisch . Er wärmte freudig lachend die Hände an ihr , seine Augen
bekamen einen stärkeren Glanz , er nickte mehrmals beifällig ,
alles Mißtrauen war verschwunden , und er murmelte immer
wieder :

„ « ahib ist sehr gütig , sehr gütig . "
Ich bot ihm eine Zigarette an . aber er lehnte ob .
. . Gurlha rauchen , Dagsa rauchen , Rajput rauchen . Sikh

rauchen nicht . "
Als er seine dritte Tasse geleert hatte , knotete er das Schnupf -

tuch wieder zusammen . Er mar just im Begriss , es in die Kiste zu
schieben , als er plötzlich in seiner Bewegung innehielt . Er sah mich
an und lächelte :

„ Sabib ist sehr gütig . Ich bin lein reicher Mann . Will

Sahib meinen Tee und Zucker haben ?"
Und da ich mit der Antwort zögerte :
„ Ich habe noch mehr Tee und Zucker in £ — o - - aug . *
Ich nahm da » Schnupftuch und stechte es in meine äußere

Rocktasche . Er sah mir aufmerksam zu, lächelte und nichte besriedigt ,
— Und dann kam da- S unausbleibliche Gespräch über den Krieg .

WaS mochte er pch über oll die » denken , er der Sohn eines fremden
Landes , einer fremden Kultur ? Wußte oder ahnte er , der dqS Licht
der Pelt am Gange » ufer erblickt , was es in diesem mrchtbaccn Kampfe
galt , in diesem Kampfe , in dem sich fast sämtliche Rasten der Welt gegen -
überstehen , und wie faßte er es auf , sich » an in fernem Lande
aus Leben und Tod für ein Prinzip zu schlagen , daS ihm vor
wenigen Monaten noch völlig glsichgitllig und unbekannt gewesen ?

„ Und der Krieg — ?"
„ Der Krieg . Sahib ?" Seine Zähne blitzten . „«Zerw - ia : . no

xsoä . " tDentfaie nicht gut . )
„ Wieso — ? '
Er ichüttelle den Kovk
. tiormans üo good I"
ES crwieS sich als unmöglich , ihn dazu zu bringen , feine

Meinung zu definieren . Meint « er . daß die Deutschen qlS Krieger
nicht tapfer genug seteit oder waren sie schlechthin „tvs goodI weil
sie seine Feinde waren ?

Er setzte hinzu :

Um es kurz zu sagen : keine der Firmen ist ganz ob -

geneigt , sich in irgendeiner Form finanziell an dem Unter -

nehmen zu beteiligen , einige Obligationen als Zahlung zu
nehmen , aber üe wollen sicki nur in h' öcbst bescheidenen
Grenzen , unter sehr schweren Bedingungen dazu entschließen ,
nämlich unter einer beträckstlichen Erhöhung des Pvoües ,
wenn sie für etwa zwanzig Prozent des Kaufbetrages Obli -
gationcii annchmen . Damit ist uns allen t ?bcr nicht gedient .
Mit dem einen deutschen Hause halte ich die Fortsetzung der

Verhandlungen schon jetzt für ausgeschlossen : die beiden an -
deren Firmen will ich jedoch an mich herantreten lassen : ste
wissen ja , worum es sich bandelt und wo ich zu finden hin .

Nun aber zum Tiner ! Trotzdem wir seinerzeit im Un¬
frieden voneinander geschieden waren , hatte ich doch nach
gll den Einsamkeiten und Entbehrungen der letzten Monate
eine unendliche Sehnsucht nach der kleinen Pariserin , die

französisch spricht und spanisch radebrecht , was eine allerliebste
. streolenipmche ausmacht : und sie hat mir in vergebendem
Sinne huldvoll das erbetene Rendezvous gewährt .

*

Ich glaube , ich habe den Tag nicht verloren , denn ich
habe ein schwieriges Geschäft abgeschlossen und — ein großes
Opfer gebracht . Ein geistiges und ein moralisches Werk an
einem Tage !

Sowohl die Westingbouse Eompanv als die Deutsche
Elektrizitäts Gesellschaft haben heute die Verhandlungen mit
mir sortgesetzt . So ungern beide Firmen sicki dazu versieben
wollten . Papier anstatt Geld zu nehmen , io iebr sie sich
sträubten , einen Teil ihres Betriebskapitales in der süd¬
lichen Wüste festzulegen : ich konnte eine gegen die andere

ausspielen und bot ja ausreichende Sicherheit durch das

Grundkapital der voll eingezahlten - >0 000 Pesos , die Wasser -
krait mit dem nötigen Gelände , die Wegegerechtsame , die wir
uns schon längst von den betreffenden Behörden hatten ge -
währen lassen , und schließlich die von den Mitgliedern der
A. E. M. T. gezeichneten Konsumkontrakte . Endlich einigte
ich mich mit dem Vertreter der X. E. G. aus folaende Ab «

machungen : Kaufpreis 100 000 Pesos : davon sollen ein
Fünftel in bar bei Auftragserteilung , ein anderes Fünftel
in bar bei Anlieferung der Maschinen und die übrigen drei
Fünftel in erststelligen Obligationen zu fünf Prozent bei

Inbetriebsetzung gezahlt werden . Diese Bedingungen waren
weit günstiger als diejenigen , die mir die WestingHouse
Eomvany zugesteden wollte , und ick nahm sie an . trotzdem
sie eine oder zwei Forderungen enthielten , die mir einige
kleine private Hoffnungen zerstörten . Tic D. E . G. will

„ Aber Krieg nächsten Monat aus . "
„ Da » ist unmögltch ! "
In seinen Blick kam wiederum die ruhige , lächelnde Ueberlegenheit .
„ Doch . doch . Sahib . Der Feldherr sagt , Ktlchener sagt , Krieg

nächsten Monat aus . "
Er lächelte , so felsenfest überzeugt , und wiederholte noch -

mals :
„ Der Feldherr sagt . Kitchener sagt . "
Ich mußte , indem ich ihn betrachtete , unwillkürlich wieder daran

denleu , mit welchen Worten mir der Leutnant eines GorkhareginientS
vor mehreren Jahren seine Leute schilderte : „ Sie sind Kinder .

große , gutmütige und — sehr gefährliche Kinder " . Wenn ein Ämd
aber Ende Januar fragt , wann es wieder Weihnachten wird , so ant¬
wortet man ihm auch nicht , daß e» bis dahin noch elf Monate , eine

lange , sehr lange Zeit sind . Sondern man sagt ihm : jetzt kommt

erst einmal Ostecu . dann kommt Pfingsten , und dann kommt bald

Johann ! , und dann ist eS wieder Weihnachten .

„ Ja . sahib , der Feldherr sagt , Kitchener sagt — — — . Und

dann heimfahren zu den Meinen . "

„ Sind « ie verheiratet ? "

„ Ja . Ich bin siebenundzwanzig Fahre . Ist Sahib nicht per -
heiratet ?"

„ Nein . "
„ Sahtb also jünger ich . "
„ Nein , ich bin etwa » älter . "
„ Und kein Weib , niemand daheim in England ? '
„ Nein . "
Er betrachtet mich mit unverhohlenem Staunen .

„ Haben Sie auch schon clwaS von Ihrer Frau gehört , seit Sie
hier find ?"

Er lächelr sein kindliche » Lächeln und sagt :
„ Plein Weib schreibt nicht : Schreiben sehr teuer . Und Schreiber

lügt immer , sagt viele schöne Worte , sagt niemals Wahrheit . Schreiber

sagt immer : Dein Weib noch viel schöner als früher . Deine Kinder

sehr weise und gehorsam . "

Welch eine riesenhafte Kluft in Zeit und Raum zwischen diesen

zwei Bildern : ein Hindu rn einem der hnpermodernsten Schützen -
graben die letzten , furchtbarsten Zerstörungswerkzeuge in der Hqnd
und gegen sich gerichtet , während Flugzeuge über ihn dahiniurren .
Luftschiffe majestätisch ihre Bahn ziehen und die Mäuler der deutschen
Zweiundvierziger wie die losgelassene Hölle brüllen — — — und
dann ; weit , weit fort unter indischer S mute ein alter , weltfremder

Schreibkundiger , der gegen ein geringes Entgelt auf ein Stückchen

Papier kritzelt : Dein Weih noch viel schöner als früher , Deine Kinder

sehr weise und gehorsam . . .
Eine Weile sitzen wir schweigend .
„ Haben Sie auch Paris gesehen ?"

„ Rein . "
„ Wollten Sie eS nicht ? "
Er schüttelt den Kops .
Ja . wenn er nun aber zurückkehren sollte , wäre eS da nicht

vielleicht doch interessant , wenn er bei seiner Heimkehr seiner Frau
erzählen könnte , er hätte die Hauptstadt deS Landes gesehen , in dem
er gekämpft habe — ?

Doch , doch . . . Für seinen eigenen Teil kümmerte er sich
eigentlich nicht so viel darum . Er hatte ja in den letzten Monaten

so viel Neues gesehen . Aber wenn er sich die Sache genau über -

legte , wenn er sich überlegte , daß er daheim in seinem Laude von
dieser Stadt werde berichten lömten , ja . dann

- -

Er nahm seine Kiste unter den Arm und folgte uns hinau » zu
unserem Auto . Wir fuhren langsam an den Tuilerien vorbei .

„ Alles daS ein einziges Haus ? "
„ Ja . "
„ Und in allen Zimmern Möbel ? "

„ In den meisten . — Und dort hat Napoleon gewohnt . '
„ Ich weiß . " Er lachte kurz . „ Napoleon großer Krieger . Aber .

Sahib . Napoleon nicht so großer Krieger wie unser Feldherr . Unser
Feldherr sehr , sehr großer Krieger . "

„ Und dort wohnt der Präsident , das will etwa heißen , so eine
Art König in Frankreich . "

„ Wo ? Wo ? "
Er konnte daS EllsieepalatS nicht sehen . Er. blickte mich an

und sagte :
„ Präsident nicht io großer Krieger , wie Napoleon ? Wohnt in

ileinerem HauS . Also nicht so großer Krieger ? "
„ Rein , dessen bedarf eS auch nicht . Aber er ist ein sehr weiser

Mann . "
Der Sikh überlegte eine Weile und nickte dann dreimal beisähtg .
Und das im Hintergrund , das war der Triumphbogen . Durch

den sollten , wenn Frankreich Sieger blieb , er und alle anderen

selbst einen Vertreter in Ooraca bestellen , den die A. E. M. T

nach Kräften unterstützen soll , möglichst das ganze elektrische
Geschäft für die Lieferantin zu monopolisieren : da war es

also mit den erträumten Verdiensten aus einer Agentur nichts .
Ferner soll dieser Vertreter in den Aufsichtsrat der

LL E. M. T . eintreten — ' und eine andere kleine Gewinn -

chance siel damit für mich in Scherben . Pach dem Gesetze
nämlich müssen wenigstens drei Aufsichtsräte vorhanden sein ,
und wir hatten ihnen eine Iahresremunerchion von fünf -

hundert Pesos zugedacht : der eine dieser Direktoren sollte der

Vertreter der uns finanzierenden Bank sein , der andere

Dickinson , und ich hatte aus den dritten Platz gehofft : aber

nun mußte ich auch das ausgeben . Dtc� WestingHouse
Company stellte keine mir so peinlichen Bedingungen , doch

sie ist weniger entgegenkommend in den anderen Fragen , und

die Hauptsache ist sa , daß das Geschäft zustande kommt !

Also erteilte ich der T. E. G. den Auftrag vorbehaltlich
der Zustimmung der A. E. M. T .

*

Tic Nationalbank von Mexiko war durch Briefe von

Dickinson aus mein Erscheinen vorbereitet . Ihr General -

direktor , Herr Stepney , ein Aankee allerreinsten Wallstreet -
Wassers , empfing mich denn auch in seinem Bureau , das in

seiner Kahlheit nichts von dem Komfort europäischer Bank -

Paläste aufweist . Er setzte mir gleich zu Beginn unserer
Verhandlnngen auseinander , daß unser Anerbieten wenig
Verlockendes für ihn hätte : wir sollten es uns nicht allzu
leicht vorstellen , Abnehmer für 140 000 Pesos Obligationen
an zweiter Stelle nach erststelligen 000 000 Pesos zu finden .
wenn das wirklich gezahlte Kapital des Unternehmens außer
den fraglichen Werten der Wasserkraft usw . nur 50 000 Pesos
betrage .

Nach langen Verhandlungen schlössen wir aber doch
einen Bertrag ab . nach dem die Bank für 140 000 Pesos
fünfprozentige Obligationen übernimmt mit der Freiheit sie

weiterzugeben : dafür zahlt sie 123 000 Pesos in monatlichen
Raten im Laufe eines Jahres , und erhält eine Aufsichts -
ralsstellung mit 500 Pesos Reinuneratio » für den Verlauf
von drei Jahren , die um weitere drei Jahre verlängert
werden soll , wenn die Naitonalbank von Mexiko — die
N. B. M. — ■ dann noch im Besitz von mindesten »
der Hälfte ihres Obligationsbestandes ist .

Allzu glänzend für die A. E. M. T. ist dieser Vertrag
ja nickst , da er eine sechsprozentige Verzinsung des von der
N. B. M. vorgeschossenen Kapitales bedeutet : aber billiger ist
eben hier kein Geld zu haben . ( Forts , folgt . )



Hindus üiid Franzosen lind Ni- zsänder im Triump ? einziehen ,
Iviihrrnd �ehntousende und Aberzehntaiisende von Menschen die

Slra�e�l sännien wurden . Und alle diese Menschen würden mit
ibreu Taschentüchern und Hüten unablässig winken und ihm und
den anderen Soldaten zu Ehren laut Hurra rufen . Und dazwischen
würden die Musikkapellen spielen , und dann würde es ein Fest
geben — acht Tage lang , in der ganzen Stadt und im ganzen Land .

Er lachte . . . Er starrte unverwandt den Triuinphbogcn an ,
der immer näher kam , und sagte :

. Frankreich schönes Land . Aber Klima nicht schön . Und
Schützengräben auch nicht schön . Schützengräben feucht . "

Er erklärte , er habe Hunger , und wir ließen ihm Spiegeleier
und Whisky geben . .

» Sahid sehr , sehr gütig . Sahib nicht seinen Tee und Zucker
verlieren . "

. Aber sagen Sie mal, " fragte ich ihn zuletzt , . was dachten nun
eigentlich Sie und Ihre Kameraden , als Sie Befehl erhielten , in
den Krieg zu ziehen ? "

Er wurde plötzlich ernst . Nur seine Kinderaugen lachten
wie vorher .

. Wir dachten : weite , weite Reise . Aber wir fragten Führer :
wenn wir reisen , kommt auch jemand von uns wieder heim und
berichtet Eltern und Weib , was wir in fremdem Land getan
haben ? Führer versprach , mindestens Hundert kommen heim und
berichten . "

I Und nach einer Pause :
. Wir nicht mehr viele . Viele , viele tot . Aber wir noch mehr

als hundert , viel mehr als hundert . Ich selbst am Bein verwundet .
Zwei Monate Lazarett im Süden , aber nun gesund . "

Eine halbe Stunde verließ er mich , um mit meinem Freund
nach Orleans zn reisen und von dort zur Front abzugehen . Das
letzte , was er mich fragte , war , ob ich auch seinen Tee und Zucker
gut verwahrt habe . . . .

, - . ( Aus „ Dagens Nyheter " übersetzt von W. P. Larsen . )

vom Druck öes waflers .
Der jetzige Krieg lenkt die Aufmerksamkeit auch auf die weite

See . Aber die Namrichtcn von diesem Kampsplatze wirken ver -
schieden auf den einzelnen . Der Länderkundige schlägt seinen Atlas
auf ; der Kriegsinanu erwägt überdies Guirft und Ungunst der Lage ;
der Naturwissenschaftler nimmt wohl seine Arbeiten über die
wunderbaren Eigenschaften der Flüssigkeiten von neuem auf . Und
wenn sich der Physiker z. B. mit dem Boden - und Seltendruck des
Wassers befaßt , so behandelt er damit einen Gegenstand , der wichtig
genug . ist , um seine Pflege berechtigt erscheinen zu lassen .

Füllen wir ein Glas , dessen Wände senkrecht sind , mit Wasser ,
so ist klar , welche Last auf seinen wagerechten Boden drücken muß .
Dieser hat einfach die ganze Wassermasse zu tragen . Und wenn
bie Naturwissenschaft oder die Naturlehre den Satz geprägt hat :
„ Der Bodendruck ist gleich dein Gewicht einer Flüssigkcitssäule ,
deren Grundfläche gleich deni Boden , und deren Höhe gleich dem
Abstand der Oberfläche vom Baden des Gefäßes ist, " so scheint diese
Behauptung eine so selbstverständliche Wahrheit zu enthalten , daß
es sich nicht der Mühe verlohnt , den Mann in der Erinnerung zu
feiern, , der sie . zuerst ausgesprochen hat . Und doch hat Stevin vor
etwa 300 Iahren mit diesem Satze sehr wichtige Tatsachen gelehrt ,
die durchaus nicht nur �selbstverständliches bedeuten . Wenn Ivir
nämlich unserem Glasgefäß etwa in der oberen Hälfte eine Er -
Weiterung geben , und die Wandungen dann wieder senkrecht empor -
führen , so daß also mehr Wasser darin Platz findet , so wird der
Bodendruck nach Stevtn doch der gleiche bleiben , wenn anders der
Wasserstand die vorige Höbe behält . Das läßt sich allerdings noch
begreifen ; denn über der Grundfläche lagert ja die gleiche Wasser -
menge wie zuvor ; sie wird also auch denselben Druck ausüben , den
sie vorhtr ausgeübt hatte . Und die seitlichen Wassermassen , die
dazu gekommen sind, ' mögen von den untere » Flächen der Aus -
bauchung getragen werden , so daß ihr Druck abgelöst wird . Biel
schwerer läßt es sich aber vorstellen daß auch eine Bcrengeruug
des oberen Gefäßteiles den Bodendruck nicht ändert , sofern nur der

Wasserstand gleich bleibt ; denn zunächst ist man doch geneigt anzu -
stehlnen , daß der Boden jetzt minder belastet sein müsse , da der

. obere ' Teil des Gefäßes weniger Wasser enthält , als wenn die
Wandungen glatt in die Höhe geführt wären . Man bchilft sich
aber bscr mit der Erklärung , daß sich der Druck der oberen , dünne -
ren Säule gleichmüßig fortpflanze , so daß sie die gleiche Wirkung
aüszuüben �vermöge, als wenn sie so breit wäre wie die untere .
? ., Dem «atz . über den Bodendruck ist nun derjenige über den

Sestendruck nahe verwandt , und eine nähere Betrachtung zeigt ,
daß beide « ätze im Grunde dasselbe bedeuten . Das Wasser drückt
ja in einem Gefäß nicht nur auf den Boden , sondern auch auf
die Seitenwände , und . dieser Druck bestimmt sich durch die Regel :
„ Dir Seitendruck ist gleich dem Gewicht einer Flüssigkcitssäule ,
die zur Grundfläche die gedrückte Fläche und zur Höhe die Ent¬
fernung ihres Schwerpunktes von der Oberfläche hat " . Bei beiden
Drucken kommt es also auf die Größe der Fläche an , mag sie nun
wagerccht , senkrecht oder schräg lieg - e», und auf die Tiefe , in der
sie sich im Waffer befindet . Nur ist bei nicht wagerechten Flächen
der Schwerpunkt für die Tiefenbestimmung maßgebend . Handelt
es sich nm chemisch reines Waffer von 4 Grad Wärme , so drückt
dieses auf jedes Quadratzentimetcr mit soviel Gramm , als die
Tiefe in Zentimetern beträgt , und jedes Ouadratmeter wird mit
soviel Tonnen belastet , als es Meter unter der Wasseroberflächo
liegt .

Tauchen wir also eiiwn würfelförmigen Kasten , dessen Inhalt
ein Kubikmeter beträgt , so in Wasser , daß eine seiner Wände

gerade mit dessen Oberfläche abgleicht , so erleidet die Grundfläche
einen Bodendruck von einer Tonne , der allerdings hier auswärts
wirkt . Jede Seitenwand wird dagegen nur mit einer halben Tonne
belastet , da ihr Schwerpunkt 50 Zentimeter unter der Wasscrober -
fläche liegt . Doch muß bedacht werden , daß sich der Druck nicht

gleichmäßig auf alle Flächenteilchen der Seitenwände verbreitet ;
die . oberen werden kaum beeinflußt , während die unteren einen
starken Druck auszuhalten haben . Im Mittel drücken dann auf
jedes Ouadratzentimeter 50 Gramm , was auf das Quadratmeter
500 Kilo ausmacht .

Mau sieht daraus/daß der Seitendruck bei einem Schiff , zumal
au den tieferen Stellen des Rumpfes , sehr bedeutende Kräfte dar -

stellt . Dazu kommt noch der Umstand , daß das Wasser des Meeres
etlva 3 Proz . schwerer ist als reines . Und taucht ein Unterseeboot
unter , so bewirkt der allseitige Druck eine gewisse Zusammen -
Pressung des Schiffskörpers , die zu einer Erhöbung des spezifischen
Gewichts , also zu einer ettvas gesteigerten Sinkneigung führt . Der
mit der Tiefe zunehmende Wasserdruck bietet aber auch ein einfaches
Mittel , jene zn bestimmen . Darum braucht mau die Unterseeboote
nur ' mit Manometern auszurüsten , die den Wasserdruck anzeigen ,
um sich leicht und sicher Kunde zu verschaffen , wieviel Meter das
Boot „ unter Wasser " fährt . Auch bei der selbsttätigen Tiefensteue -
rung des Torpedos ist es der veränderliche Wasserdruck , der den
Tiefgang immer wieder regelt und der ein bestimmtes Matz sichert .

Es ist behauptet worden , daß gesunkene Schiffe völlig platt
gedrückt auf dem Meeresgrunde liegen müßten . Das ist wohl
unmöglich ; denn es dringt auch Wasser in das Innere ein , so daß
ein �ausgleichender Gegendruck entsteht . Warum können unsere
Taucher solche Fragen nicht mit Beobachtungen beantworten ? Weil
der Wasserdruck schon bei einer Tiefe von 100 Metern nicht weniger
als 10 Kilo pro Quadratzentimeter beträgt !

Und - was für ungeheuere Schätze könnten wir aus dem Meere

heben/wenn das Wasser nicht so schwer wäre !

die F r u ch t s 2 s t e daher namentlich in den heißen Tagen er -
freuen , ist also begreiflich . Fruchtsäfte find an und für sich
nicht haltbar , und es dürfte deshalb von Interesse sein , etwas über
ein in Amerika geübtes Verfahren zur Herstellung konzemrierter
Fruchtsäfte zu erfahren , die , wegen der hohen Konzentration ,
Gärungserrcger sich nicht entwickeln lassen und deshalb jahrelang
aufbewahrt werden können .

Der Preßsaft der Früchte wird zunächst von Trllbstoffen befreit ,
dann wird er durch Dampfheizung möglichst in Vakuumapparatcn
eingedickt und in vorher ausgeschwefelte Gefäße gefüllt und
verschlossen . Die so hergestelllen Fruchtsäfte behalten ihr
Aroma . Setzt man dem Obstsaft vor der Behandlung etwas
Weingeist zu. so gewinnt man eine vorzügliche Fruchtessenz , die sich
zur Aromatisierung des aus dem konzentrierten « aste zu bereitenden
Getränkes verwenden läßt . Ilm aus solchen eingedickten Säften die
Gelränke herzustellen , wird die nötige Menge Saft mit der drei -
fachen Menge destillierten Wassers verdünnt und die vorhin erwähnte
Essenz zugesetzt . Diese Flüssigkeit wird dann mit Kohlensäure ver -
setzt , in Flaschen gefüllt und schließlich pasteurisiert . Da in diesen
Getränken reichlich Zucker vorhanden ist , so ist ihnen auch ein Nähr -
Werl nicht abzusprechen , wozu noch die bekannte Wirkung der in den
Früchten enthaltenen Fruchtsäuren und Mineralsalze kommt .

Das Verfahren zur Herstellung eines der bekanntesten Apfel -
getränke , das die Industrie erzeugt , wird im „ Promelheus " ge -
schildert . Es wird dabei das Diffusionsvcrfahren angewandt . Die
Apfelscheiben werden in zwölf Diffuscuren ausgelaugt . Es sind
dies innen mit Glasemaille dicht ausgekleidete , drehbare
Eisengesäße , die mit dem auszulaugenden Material gefüllt werden .
Die Schnitzelmasse wird in diesen Kesseln unter hohem Druck
von kaltem Wasser durchdrungen und fließt aus dem letzten
als konzentrierter Saft ab . Es wird immer frisches Material

zugeführt ; das Wasser durchfließt die Kessel im sogenannten Gegen -
stromprinzip , d. h. es gelangt zunächst in jenen Kessel , in dem sich
die bereits am stärksten ausgelaugten Apfclichnitzel befinden , und zu -
letzt in den mit frischen Schnitzeln gefüllten Kesi' el . Der Saft
kommt von der Diffusionsbatterie in einen Sterilisier -
opparat , geht dann durch einen Kühler und eine Filter -
anlage . Schließlich wird er noch mir Kohlensäure versetzt .
Dann wird das fertige Produkt durch Maschinen aus Flaschen ge -
füllt und pasteurisiert . Einen recht wesentlichen Fortschritt
auf dem Gebiete der Getränkeindustrie bedemet es , daß es gelungen
ist , Fruchtsäfte unter Anwendung bestimmter Hefearten ( Torula ) zu
vergären , und gleichzeitig dem Getränk die Gärungskohlensäure zu
erhalten .

Zur Bereitung von Fruchtweinen werden in der „ Pharmazeutischen
Zeitung " verschiedene Anregungen gegeben . Es wird empfohlen , den

Fruchtsaft mit Zucker zu kochen und dadurch zu bewirken , daß die

ruchtiäure den Rohrzucker zunächst in Invertzucker verwandelt .
labet werden auch alle Stoffe , die sonst erst später bei der

Gärung ausscheiden , entfernt . Dann wird am besten Reinzucht -
weinhefe zugesetzt und nun vergoren . Auch gewöhnliche Bäckerhefe
wird empfohlen , weil diese keine fremden aromatischen Stoffe cnt -
wickelt , also das reine Fruchtaroma erhalten bleibt . �Es sollen also
Fruchtsaft , Wasser und Zucker zunächst eine halbe Stunde gekocht ,
abgeschäumt und auf 20 Grad abgekühlt werden . Dann wird
die Hefe zugesetzt , vergoren . Beachtenswert erscheint auch der

Hinweis aus die Herstellung eines AnanaSweius , der sich
nicht nur außerordentlich billig stellt , sondern auch hoch -
aromatisch und bekömmlich sein soll . Da bei der Ananasfrucbt
sehr viel Aromastoffe in der Schale enthalten sind , so muß diese
mit verwendet werden . Es sollen ' 2l/2 Pfund Ananas zerkleinert
werden , dann mit 20 Kilogramm Zucker 100 Liter Wasser in der
früher beschriebenen Weise gekocht und behandelt werden . Dann
wird 1 Pfund Bäckerhefe zugesetzt , der Wein vergoren und keller -
fertig gemacht . Selbstverständlich können auch kleinere Mengen des
Getränkes hergestellt werden , und es sollen sich die dazu benötigten
Materialien für den Liter des fertigen Anonasweins auf 15 Pf .
stellen . Ob man freilich in Teutschland sobald wieder eine Ananas

zu Gesichte kriegen wird , ist eine Frage für sich .

Obstgetränke .
In der heißen Jahreszeit spielen kühle und durststillende Ge -

tränke eine recht wesentliche Rolle . Leider kann man nicht be -

haupten . daß alle Produkte , die die Industrie herstellt , auch wirklich
allen Ansprüchen , die man an sie stellen müßte , entsprechen . ES ist
bei mancher Brauselimonadc mit . . . . Geschmack und Farbzusatz "
wirtlich lein Vergnügen , sie zu trinken . Die Beliebtheit der sich

kleines Zeuilleton .
Sriefe Slüchers über Ligup und Waterloo .

W a v r e , 17 . Juni 1815 . Napoleon bat mich gestern nach -
mittag um 3 Uhr mit 120 000 man linien Truppen angegriffen daß
gefecht dauerte bis in die nacht , beide armeen haben ville menschen
Verlohren , ich habe mich Heutie neher an den lord Wellington ge -
zogen und in einigen tagen wird es wahr scheinlich wider zur
Schlacht kommen alles ist voll Muht und wenn Ztapoleoi , noch
einige solcher Schlachten liffert , so ist er mit seine armeh fertig
vorgestern ist ein Divisions - Generall nahmens Bourmont mit seinem
gantzcn stabe zu mich über gegangen und gestern wider
ein obriste und mehrere officier . ich bin in der aiair
damit weggekommen , daß sie mich einen schönen Englischen
Schimmel erschossen haben , Gneisenau hat daßselbe Schicksal gehabt ,
ivihr sind beide von den Fallen mit den Pferden etwaß mitgenommen
sonst bin ick und meine Umgebung gesund , nur mein Adjutant
major von Winterfelld ist schwehr Blessirt .

du kannst diesen Briff in Berlin bekannt machen und nuhr
sagen , daß sie negstens mehr erfahren sollten , den schlagen werden
wihr uns nun öffter bis wihr wider in Paris sind meine Truppen
haben wie löwen gefachten , aber wihr wahren zu schwag , den 2 von
meine Corps wahren nicht bey mich , nun habe ich alles an mich
gezogen .

*

mein Freind die Schönste Schlagt ist geschlagen . Der herligste
Sieg ist er fochten , daß Detaillie wild er Vollgen , ich denke die
Bonaparttsche geschigte ist nun wohl zimlig wider zu ende .

La Bellealiance den löten früh .
ich kan nich mehr Schreiben den ich Zittere an alle glider , die

anstrengung wahr zu groß .
*

SchlachtfeldlaBellealiance .
waß ich versprochen habe ich gehallten , den lOten wurde ich ge¬

zwungen der gewalld zu weichen den 18! eit habe ich in Verbindung
meines Freundes Wellington Napoleon daß gahrauß zu machen wo
er hin gekom weiß kein mensch seine armeh ist völlig en de Routl
( sn deroute — auf dem Rückzug ) seine attclleri ist in unser » henden .
seine orden die er selbst getragen sind mich so eben gebracht , sie
sind in einen seiner wagen genom .

N o y e l l e den LSsten Juny 1813 .

Ich hoffe mein verehrter Freund Sie sind von mich zufrieden .
In 8 Tagen habe ich 2 Blutige Schlachten geliefert und 5 heftige
Gefechte bestanden auch 3 Festungen eingeschlossen . Nur mein

Eisernen Willen und den Beistand von Gneisenau so wie die Zu -
Neigung der Truppen und ihre Bravour habe ich Alles zu danken ;
an Vorstellungen und Klagen über zu große Anstrengung und Ge -

fahren hat es nicht gefehl aber dergleichen habe ich von der Hand
gewiesen . Uebermorgen werde ich eine Unterredung mit Wellington
haben und dann vorwärts .

Napoleon hat Alles verloren , seine Caste , seine Juwelen und
seine ganze Equipage ; er wurde so überrascht , daß er ohne Degen
und Hut auS dem Wagen sprang und sich zu Pferde rettete . Sein

Degen , Hut und Mantel sind in meinen Händen . Leben Sie wohl ;
ich wünschte es wäre hier zu Ende , ich sehne mich nach Ruhe . Machen
Sie daß Alexander mich ein kleines Eigentum in der Nähe von
Birnbaum gibt . . . .

Die Einwanderung in Amerika .
DaS EinwandermigSdepartement in Waibington macht Mittei -

luug über die Einwanderung nach den Vereinigreu Staaten seit dem

Beginn des Krieges bis zum 30. April dieses JahreS , im Vergleich
mir der gleiche » Periode des vorherigen�JahreS . Seit dem 1. August

gegen 1060 586 in der gleichen Periode de ? VorsahreZ . In den
Häfen von Boston , Baltimore , New Jork und Philadelphia sowie in
den Seehäfen vvn Kanada betrug die Einwanderung in diesem Jahr
191 651 gegen 926 949 im Vorjahre . Die starke Rückwanderung , die
nach dem Ausbruch des Krieges nach Italien stattgefunden hat , macht
den Unterschied gegen das Vorjahr nock größer In den letzten
Wochen schien sich wieder eine stärkere italienische Einwanderung ent -
wickeln zu wollen : die Dampfer , die aus Mittelmeerhäfen in New -
Jork eintrafen , wurden im Zwischendeck ziemlich gut besetzt . Da
aber inzwischen auch Italien in den Krieg eingetreten ist , dürfte der
neuen italienischen Einwanderung jetzt wieder eine neue italienische
Rückwanderung gefolgt sein .

_ _ _ _
Der Lustverbranch beim Singen .

Bei der Erzeugung der Singstimmen unterscheidet man eine »
harten und einen weichen Ansatz . Unter Ansatz versteht man
bekanntlich die Einsiellungsbewegung der Atem - Und Kehlkopfmuskeln ,
welche nötig sind , um einen Ton zu erzeugen . Der physiologische
Unterschied zwischen beiden Ansatzformen ist beträchtlich . Man kann
mit dem Kehlkopispiegel feststellen , daß beim harten Ansatz , bevor
der Ton erzeugt wird , die Stimmvi «der hart aneinandergepreßt
sind und die Stimmritze verschlossen ist . Wenn die Stimme einsetzt ,
wird der Verschluß gesprengt , und die Berührung der Stimmbänder
gelöst . Beim weichen Ansatz verhält sich dies anders : hier findet
nur ein Annähern der Stimmbänder statt . Auch akustisch
ist der Unterschied wahrnehmbar . Beim harten Ansatz
bort man , wenn der Ton beginnt , einen Knall , der von der
Sprengung der Stimmritze herrührt , während er beim weichen fehlt .
Einige Sänger behaupten nun , daß man beim harten Ansatz mehr
Lust verbraucht , daß man aber den Ton länger hakten kann als
beim weichen . Da sich jedoch eine Einstimmigkeit der Anschauungen
hierüber aus der Erfahrung nickt erzielen ließ , bat Prof . L, Rölhi -
Wien , wie er in der „ Wiener Medizinischen Wochenschrift " muteilt ,
darüber experimentelle Untersuchungen angestellt , ob das Luit -
guantum bei den verschiedenen Arte » des Ansatzes verschieden ist .
ES ergab sich , daß der harte Ansatz mehr Luft verbraucht , während
bei dem weichen mehr Töne mit dem gleichen Luilquantum gebildet
werden können . Wegen des höheren Luftverbrouches ist der harte
Ansatz unökvnomisck . Es wird zu viel Muskelenergie verschwendet .
Der haite Ansatz ist überdies auch schädlich . Durch das Aneinander -
pressen der Stimmbänder und ihre plötzlichen Sprengungen entstehen
Reizungsericheinungen . die zu Verdickungen führen und nicht selten
zur Entwicklung des Sängerknotens . Man soll daher den hatten
Ansatz nicht als Regel gelten lassen , sondern ihn nur dort verwenden ,
wo es nötig ist . "namentlich bei deutschem Text , weniger beim
italienischen . Beim Koloratursingen ist er freilich unentbehrlich .

Goethe als Spion .
Goctbe hat an seinem Leibe das Mißtrauen der Italiener

gegen Oesterreich im Jahre 1786 erfahren müssen . Am 14. Sep -
teinber wurde er gestellt und einem strengen Verhör unterzogen .
Er berichtet damber selbst folgendes :

„ Der Gegenwind , der mich gestern in den Hafen von Mal -
sesinc trieb , bereitete mir ein gefährliches Abenteuer , welches ich
mit gutem Humor überstand und in der Erinnerung lustig finde .
Wie ich mir vorgenommen hatte , ging� ich morgens beizeiten in
das alte «chloß , welches ohne Tore , ohne Verwahrung und Be¬
wachung , jedermann zugänglich ist . Im Schloßhofe setzte ich mich
dem alten auf und in den Felsen gebauten Turm gegenüber .
Ich saß nicht lange , so kamen verschiedene Menschen in den Hof
herein , betrachteten mich , und gingen hin und wieder . Die Menge
vermehrte sich , blieb endlich stehen , so daß sie mich zuletzt umgab .
Ich bemerkte wohl , daß mein Zeichnen Aufsehen erregt hatte , ich
ließ mich aber nicht stören und fuhr ganz gelassen fort . Endlich
drängte sich ein Riann zu mir , nicht von dem besten Ansehen , und
fragte , lvas ich da mache ? Ich erlviderte ihm , daß ich den alten
Turm abzeichne , um mir ein Andenken an Malsesinc zu erhalten .
Er sagte daraus , es sei dies nicht erlaubt , und ich sollte eS unter -
lassen . Da er dieses in gemeiner venetianischcr Sprache sagte , so
daß icb ihn wirklich kaum verstand , so erwiderte ich ihm , laß ich
ihn nicht verstehe . Er ergriff darauf mit wahrer italienischer Ge -
lassenheit mein Blatt , zerriß es , ließ es aber auf der Pappe liegen .
Hierauf konnte ich einen Ton der U: czufriedeichcit unter den U. u -
stehenden bemerken , besonders sagte eine ältliche Frau , es sei nicht
recht , man solle den Padesta rufen , welcher dergleichen Dinge zu be -
urteilen wisse . Ich stand aus meinen Stufen , den Rücken gegen
die Türe gelehnt , und überschaute das immer sich vermehrende
Publikum . Tie neugierigen starren Blicke , der gutmütige Ausdruck
in den meisten Gesichtern , und was sonst noch alle ? eine fremde
Volksmasse ckaräkterisieren mag , gab mir den lustigsten Eindruck .
Dies versetzte mich in die heiterste Stimmung , so daß , als� der
Podcsta mit seinem Aktuar , us herankam , ick ihn freimütig begrüßte ,
und auf seine Frage , warum ich ihre Festung abzeichne , ihm be -
scheiden erwiderte , daß ich dieses Gemäuer nicht für eine Festung
anerkenne . Ich machte ihn und das Volk aufmerksam auf den
Verfall dieser Türme und dieser Mauern , auf den Mangel von
Toren , kurz auf die Wehrlosigkeit des ganzen Zustande » und ver -
sicherte , ich habe hier nichts als eine Ruine zu sehen und zu
zeichnen gedacht . Man entgegnete mir , wenn es eine Ruine sei ,
was denn daran wohl merkwürdig scheinen könne ? Ich erwiderte
darauf , weil ick) Zeit und Gunst zu gewinnen suchte , sehr umitänd »
lich , daß sie wußten , wie viele Reisende nur um der Ruine willen
nach Italien zögen , daß Rom die Hauptstadt der Welt , von den
Barbaren verwüstet , voller Ruinen stehe , welche hundert - und aber -
hundertmal gezeichnet worden , daß nicht alles aus dem Altertum
so erhalten sei , wie das Amphitheater zu Verona , welches ich denn
auch bald zu sehen hoffte . Ter Podesta , welcher vor mir . aber
tiefer stand , war ein langer , nicht gerade hagerer Mann von etwa
30 Iahren . Die stumpfen Züge seines geistlosen Gesichtes stimmten
ganz M der langsamen und trüben Weise , womit er seine Fragen
hervorbrachte . Der Aktuarius versetzte darauf , das lasse sich alles
hören , aber Kaiser Joseph sei ein unruhiger Herr , der gewiß gegen
die Republik Venedig noch manches Böse im Schilde führe , und
ich möchte wohl sein Untertan , sein Abgeordneter sein , um die
Grenzen auszuspähen . "

Notize » .
— Berliner Sezession .

Generalversammlung der „ Berliner
C o r i n t h zum Präsidenten gewählt . „
standeS sind ferner gewählt die Herren Prof . Philwp Franckb ,
Freiherr von König . Emil Pottner und Eugen « Piro . In

In der außerordentlichen
Sezession " wurde LovlS

Zu Mitgliedern des Vor -
"" "

Leo
der

Sitzung wurde gleichzeitig Mitteilung darüber gemacht , daß der
Bau des neuen Hauses am Kurfürstendamm 232 bereits so weit
gefördert ist , daß die nächste Ausstellung dort Anfang Oktober er -
öffnet werden wird . _ . . . .

— Deutsche Flüche . Im Toskamschen Hort man heute
noch den Fluch „ Tastitustonda ; ihm liegt der deutsche
Landsknechtsfluck „ Daß dich das Donnerwetter ! " zugrunde . Im
Französischen gibt es ein Fluchwort „ asticot " , dieies ist ebenio
aus dem Deutschen „ Dah dich ©Ott ' i�strafe ' oder �verdamme ' )
hervorgegangen , wie unser „ Gott Strambach " aus „ Gott straf mich " .
Noch im 16. Jahrhundert war in Frankreich die Redensart . . Tont
est krelore , bigoth " üblich ; sie ist aus dem Landsknechtsrufe
„ Alles ist verloren , bei Gott " entstanden .

— Große russische Eisenbahnprojekte . ? tach
dem „ Prometheus " beginnt die russische Regierung mit den Vor -

Untersuchungen für den Bau neuer Eisenbahnen in der Gesamt -

länge von 4500 Werst . Der Bau der neuen Bahiren wird im

Norden Rußlands zwischen den schon bcstebenden Linien Archan »

gel - Wologda - Pcrm und Bogoslowsk . solvie zwischen dem Ural

und dem Eismeer geplant . Ferner sollen die Rayons Petrogeed -
Sonkvwo , Schlobin - Roslawe - Podolsk der Moskau - AurSka - Eisenbahn ,
Ehersoii - Kcrtilh mit einer Zweiglinic über den Dnjcpr und die

Meerenge von Kertuh - Jenikalc und schließlich im Osten des Tonez »
beckcns in der Richtung auf Tambotv bis Wladimir folgen .sind in den Bereinigten Staaten 319 867 Einwanderer eingetroffen . _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ___ _ _ __ _ ... _ _

©. illefifa äSÄir " g « S tes Berlik Druck u- Serlag : Vorwärts Buchdruckerei u. BerlagSanjtatt Kauj Singer & ( So, Berlin SW ,


	Seite
	Seite

